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Die Notwendigkeit wird  
nicht immer gleich erkannt
Späte Unkrautbekämpfung im Getreide

Als „späte“ Herbizidanwendung wird in diesem Beitrag der Zeitraum nach dem 
2-Knotenstadium bis kurz vor dem Ährenschieben angesehen. Notwendig werden 
solche Anwendungen, wenn Erstbehandlungen nicht ausreichende Wirksamkeiten 
entwickeln. Peter Weißer vom DLR Westerwald-Osteifel, Montabaur, erläutert 
Ursachen und Möglichkeiten später Bekämpfungsmaßnahmen gegen Unkräuter 
und Ungräser.

Die Gründe für eine nicht ausrei-
chende Wirkung der Erstbehandlung 
können falsche Terminierung, ungüns-
tige Witterungsverhältnisse bei der 
Anwendung beziehungsweise in deren 
Nachfolge oder ein enorm großer Un-
krautdruck sein. Sowohl enge Frucht-
folgen ohne ausreichenden Wechsel 
zwischen Winter- und Sommerkultu-
ren als auch die veränderte Bodenbear-
beitung dürften eine Rolle spielen. Die 
Ursachen für eine erforderliche Spät-
behandlung können demnach vielfältig 
sein. In der Praxis kommt es immer 
wieder zu der Notwendigkeit einer spä-
ten Herbizidanwendung im Getreide.

Klettenlabkraut, Stiefmütterchen 
oder Kamille in Frühsaaten

Relativ häufig sind solche Szenarien 
nach einer erfolgten Herbstbehandlung 
in besonders früh gesätem Winterge-
treide anzutreffen. Typischer Weise 
sind es Klettenlabkraut, Stiefmütter-

chen oder gelegentlich Kamille, die 
nach dem Einsatz von Bodenherbiziden 
im Herbst nach der Saat, im Frühjahr 
zunächst nicht gleich bemerkt und spä-
ter nachbehandelt werden müssen. 

Ähnliche Situationen ergeben sich bei 
lückigen Beständen, hervorgerufen 
durch Frostschäden (Auswinterung) 
oder schwierigen Aussaatbedingungen 
wie beispielsweise in den Herbsten 2013 
und teilweise 2014. Solche Flächen kön-
nen nur wenig Konkurrenzkraft Un-
kräutern gegenüber ausüben. Im weite-
ren Verlauf des Frühjahrs entstehen in 
diesen Lücken verstärkt spezielle Wär-
me liebende Unkräuter, welche man 
eigentlich nur aus Sommerkulturen 
kennt. Ebenso kommen zu späte Früh-
jahrsbehandlungen, besonders nach 
milden Wintern, als eine klassische Ur-
sache für Spätbehandlungen in Frage. 

Auch im Sommergetreide kommt es 
gelegentlich zur Notwendigkeit einer 
Nachbehandlung. Darüber hinaus gibt 
es einige Wurzelunkräuter wie etwa die 

Ackerkratzdistel, die erst relativ spät 
ein bekämpfungsfähiges Stadium er-
reichen (mindestens 20 bis 30 cm 
Wuchshöhe). Ertragsminderung, Ern-
teerschwernis, Anreicherung des Sa-
menpotenzials im Boden beziehungs-
weise die Verbreitung von Wurzelor-
ganen sind die Folge. 

Besonders schwierig wird es, wenn 
durch Gewitter, Starkregen oder Sturm 
Lager auftritt. Dann ist eine vorhande-
ne Restverunkrautung sehr schnell in 
der Lage, die Bestände zu überwuchern 
und die Ernte völlig zu gefährden.

Maßnahmen  
nicht verpassen

Die Notwendigkeit einer Nachbe-
handlung wird nicht immer gleich er-
kannt. Nach einer Erstbehandlung ge-
langt das Thema Unkrautbekämpfung 
gedanklich in den Hintergrund, es fehlt 
im Zuge des Alltags und anderer anste-
hender Frühjahrsarbeiten die Sensitivi-
tät für das Thema. Dies führt dazu, dass 
im Wintergetreide kleine „Überleben-
de“ einer erfolgten Herbstbehandlung 
oder Nachkeimer aus einem milden 
Winter oder Frühjahr leicht übersehen 
werden. Oft sind sie ungleichmäßig ver-
teilt über der Fläche anzutreffen. Durch 
die Wüchsigkeit im Frühjahr entstehen 
schnell große Unkrautpflanzen. Die 
Bekämpfungsmöglichkeit beziehungs-
weise der Bekämpfungserfolg wird  
dadurch erschwert. Dies können Klet-
tenlabkraut, Kamillen, Ackerstiefmüt-
terchen, Ehrenpreisarten oder Storch-
schnabelarten sein. 

Flughafer erobert  
die Winterungen

Typische Frühjahrs- oder Wärmekei-
mer sind Weißer Gänsefuß, Melde, 
Windenknöterich, Acker- und Zaun-
winde sowie Ackersenf, Wicke und Hir-
tentäschelkraut. Ebenso Wärme lie-
bend ist der spät keimende Flughafer, 
zudem läuft er oft in mehreren Wellen 
auf. Immer häufiger müssen auch Be-
handlungen gegen Windhalm oder 
Ackerfuchsschwanz wiederholt werden. 
In einigen Bereichen ist auch die Acker-
kratzdistel ein zunehmendes Problem. 

Während die Ackerkratzdistel durch 
die Zunahme der pfluglosen Bewirt-
schaftung profitiert, waren es beim 
Flughafer vor allem die erheblichen 
Auswinterungen der letzten Jahre. Die 
Auswinterungen im Frühjahr 2012 und 
in wesentlich geringerem Ausmaß im 
Frühjahr 2013 führten zu lückigen Be-
ständen und in deren Folge kam es zu 
erhöhtem Flughaferbesatz. 

Verstärkt wurde der Effekt durch eine 
Reihe von vorangegangenen warmen 
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Frühjahrsperioden. Das Samenpoten-
zial des Flughafers und vieler weiterer 
Ungräser und Unkräuter hat sich dabei 
deutlich erhöht. Flughafer ist seit eini-

gen Jahren zunehmend auch in Winter-
getreide (und Winterraps) anzutreffen.

Tab. 2: Wichtige Entwicklungsstadien
BBCH Erläuterung

32 2-Knoten-Stadium, 2. Knoten min. 2 cm 
vom 1. Knoten entfernt

37
Erscheinen des letzten Blattes 

(Fahnenblatt), letztes Blatt noch 
eingerollt

39 Fahnenblatt voll entwickelt, Blatthäut-
chen sichtbar

45 Blattscheide geschwollen

89 Vollreife, Korn hart und kaum zu brechen, 
Kornfeuchte < 25%

Tabelle 1: Herbizide zur späten Anwendung im Getreide

Mittel Aufwand / ha Kulturen BBCH-
Stadium Bemerkungen/Schwerpunkte*

Ariane C 1,5 l WW, WG, WR, WT - 39 Klettenlabkraut, Kamille, Knöteriche, 
Kornblume, Ackerkratzdistel, Vogelm.

Axial 50 0,9-1,2 l WW, WG, WR, WT, 
SW, SG - 39 Windhalm, Flughafer 0,9 l/ha, 

Ackerfuchs., Weidelgras 1,2 l/ha, 

Basagran DP (2,5) 3,0 l WW, WG, WR, WT, 
WH, SW, SG, SH - 49

breit wirksam b. wüchs. Wetter, Melde 
Windenknöterich, Kamille, Klettenlab- 

kraut, W.Gänsefuß

Biathlon 4D + 
Dash 70 g + 1,0 l WW, WG, WR,WT, 

WH, SW, SG, SH - 39
Kamille, Klettenlabkraut, Rauken, 

Ackerkratzdistel, Ackerwinde, Melde, 
W.Gänsefuß, Taubnessel

Dirigent SX 35 g WW, WG, WR, WT -37 Ackerstiefmütterchen, Storchschnabel 
Kamille, Ackerkratzdistel, Taubnessel 

Hoestar 40 g WW, WG, WR, WT, 
SW, SG, SH - 37 Klettenlabkraut, Ackerwinde

Hoestar Super 150–200 g WW, WG, WR, WT, 
SW, SG - 37 Klettenlabkraut, Kamille, Rauken

Primus, Trol-ler, 
Saracen 100-150 ml WW, WG, WR, WT - 39 Klettenlabkraut, Kamille, Klatschmohn, 

Vogelmiere

Lodin,Flurane 180 1,0 WW, WG, WR, WT - 39 Klettenlabkraut, Windenknöterich, 
Ackerwinde, Ampfer

Tomigan 200 0,9 l WW, WG, WR, WT, 
SW, SG, SH - 45- 39 Klettenlabkraut, Windenknöterich, 

Ackerwinde, Ampfer Pointer SX

Trimmer SX 45-60 g WW, WG, WR, WT - 37 Kamille, Knöteriche, Ackerstiefmütter-
chen, Ackerkratzdistel,Taubn. 

Ralon Super 
Powerplus 1,2 l WW, WR, WT - 39 Windhalm u. Ackerfuchsschwanz nach 

EC 30 schwach, Flughafer bis EC 37

Starane XL 1,5 WW, WG, WR, WT - 45 Klettenlabkraut, Kamille, Knöteriche, 
Vogelmiere, Zaunwinde

U 46 M 1,5 WW, WG, WR, WT, 
WH, SW, SG, SH - 39

Ackerkratzdistel, Melde, W.Gänsefuß, 
Hederich, Ackerschachtelhalm, 

Hirtentäschelkraut, Ampfer

 *keine Vollständige Auflistung des Wirkungsspektrums bzw. Zulassung. 
( ) = Aufwandmenge für Sommergetreide

Je später die Behandlung erfolgt, desto größer ist der bereits erfolgte Schaden und umso 
unsicherer ist die Wirkung – auch auf Ungräser.

Wirkungsschwerpunkte 
in der späten Schossphase

Die Tabelle 1 zeigt die Wirkungs-
schwerpunkte der einzelnen Herbizide 
für eine Behandlung in der späten 
Schossphase des Getreides. Die Aus-
wahl der möglichen Pflanzenschutzmit-
tel ist für Wintergetreide deutlich grö-
ßer als für Sommergetreide. Je später 
die Behandlung erfolgt, desto größer ist 
der bereits erfolgte Schaden und umso 
unsicherer ist die Wirkung auf die meis-
ten Unkräuter. 

Dies gilt gleichermaßen bei der Be-
kämpfung von Windhalm und Acker-
fuchsschwanz. Trespen lassen sich in 
diese Entwicklungsphase nicht mehr 
wirksam bekämpfen. Tabelle 2 erläutert 
Bezug nehmend auf die Tabelle 1 die 
wichtigsten Entwicklungsstadien nach 
BBCH-Code.

Nur im Notfall: Glyphosat  
zur Ernteerleichterung

Der Einsatz von Glyphosat zur Sik-
kation sollte der absolute Ausnahmefall 
sein. Ist eine starke Verunkrautung nicht 
mehr in den Griff zu bekommen und 
tritt eventuell zusätzlich Lager auf, so 
kann ab der der Vollreife (BBCH 89) in 
allen Getreidearten mit Glyphosat-
Totalherbiziden die Erntefähigkeit her-
beigeführt werden. Wegen der mögli-
chen Keimhemmung ist dies bei Saat- 
und Braugetreide nicht möglich. 

Derzeit befinden sich eine große An-
zahl unterschiedlicher Glyhposat-Her-
bizide im Angebot des Handels. Bei den 
Zulassungen und Parallelimporten ist 
darauf zu achten, dass zur Vorerntebe-
handlung nur Glyphosat-Herbizide 
ohne die Anwendungsauflagen VV207, 
VV208 beziehungsweise VV214, welche 
die Verfütterung des behandelten Ern-
teguts untersagen, eingesetzt werden. 
Die Wartezeit einiger Glyhposat-Pro-
dukte beträgt dabei nur sieben Tage. 
Realistischer weise muss aber mit einer 
Wirkungsdauer von etwa 14 Tagen ge-
rechnet werden bis eine spürbare Ein-
trocknung der Bestände und Unkräuter 
eintritt.    


